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fange, Stroas unfäglid) ©rauenbaftes fsatte fidj ereignet.
F>atte ben jjjorladjer erfäufen rooflen. SBoffen? Sr?
nidjt; er, ber er geroöbnfidj unb immer mar, ber gütige,

fiatf)fid)tige iötenfdj, ber tonnte fo etroas gan3 unmöglich,
^ber ba roar nod) etroas in ihm, bas er bisher gar nidjt
^tannt Ijatte. Unb jeben Ijätte er niebergefdjlagen, ber
fant gefagt batte, baß fo etroas in ibm roobne. 2f3ar bas
"on allem Anfang an ba, unb roar bas jefet erroad)t, jebt,

es ibm nid)t auf allen SBegen 3um Seften ging? Sr=
®ad)tc Derartiges nur im SAenfdjen, roenn es ibnen fdjledji
fang? 2ßas roäre er jebt, roenn AoIIi nicht gerufen bätte?
^idjt alle batten im lebten Augenblicf einen greunb 3ur
&anb! Herrgott, gar nidjt aus3ubenfen roar, roas aus
fani geroorben roäre, roenn

Schliehlid) tröftete er fid). Ss ift ja gut oorbeigegangen.
Ebenfalls aber lab Dir bas eine 9Barnung fein, 3onas!

Jrei £ßod)en fpäter fubr man ben alten Sfnfer auf
k"n griebbof hinaus. Sin Sd)IaganfaII batte ibn ins Sett
faiegt; nadj jebn Jagen roar er ftill unb fdjmerälos ge=

Horben, obne bab er bas Seroubtfein roieber geroonnen
•fatte. 3onas batte bie lebten Jage oiel an feinem Sett
^gebracht, unb beim JLnblicï bes rubig baliegenben ©reifes
"üf ben tlugen, oornebmen 3ügen, bie oon einer milDen
^ed)tlid)feit unb 3ugfeid) oon einem gerubfamen inneren
trieben rebeten, roaren bie ©ebattfen bes Sohnes jenen
Nateln Sätfeln nachgegangen, bie nad) bem 3u>ecf unb
3iel eines fDîenfdjenfeben fragen, £>ier ging eines 3U Snbe,
fatdjtlos unb 3ufrieben. ffrrug man nadj feinen Jäten, fo
®dren fie, am fDtabftab bes öffentlichen Aubmes gemeffen,
fabebeutenb. 3ein Sud), feine ©efd)id)te roürbe ben Stamen

alten Sfpfers oermerten. Siiemats unb burdj nichts
^fate er fieb heroorgetan. Sr roar feiner Sebtag nichts
"nberes, als ein treuer, geraber iträmer geroefert. Unb
Jobbern biefe glüdlicbe Stube über bem Sterbenben unb
faäter biefe unirbifebe Sertlärung über bem ffiefidjt bes

faden! 2Bar bas nidjt eine lebte frohe Sejabung ber

"ünbfäbe, nadj benen er gelebt hatte?
3onas fdjritt neben Stolti hinter bem Sarg her. Die

^'djenfeier machte feinen befonberen Sinbrud auf ihn. Sr
fafa bah ber Sßfarrer bas Sebcn?biib feines Saters bös

^3eid)nete. Sr bidjtete ihm Sigenfdjaften an, bie er nidjt
Pfaffen unb madjte aus ihm eine gefdjäftliche unb mcnfdj»
'fae ©röfee, bie er nid)t geroefen roar. Aber fo roar es nun
fafa bei ben Seuten oon beute, bie Sîenfdjen muhten
famer etroas „Sefonberes" fein, ehe fie galten, muhten
!"9enbroie beroorfteeben, llngeroöbnltdjes leiften, ehe man

$odjad)tung entgegenbrachte. Jah einer fd)fid)tbin
fa SJienfdj mit treuer SflidjterfüIIung roar, bah einer gan3

faem bürgerlichen Serufe lebte, geroiffenhaft bei feinem

blieb, 3äbfte nicht.

Unterm fjfriebboftor ftieh 3onas mit 5orIad)er 3U=

fammen, ber ihm mit tief trauriger SJtiene fein Seileib
ausbrüdte. „Schabe um ben alten £errn, fchabe, bas roar
nodj ein Kaufmann oon altem Schrot unb itorn," rnur»
mefte er. 3onas muhte beinahe ein Sädjefn oerbeihen.

Auf bem Aadjbauferoeg Ienfte Oberft SîoIIi bas ©efpräd)
auf bie Stabtratsroabl. Sr müffe heute abenb unbedingt
einen Sntfdjeib haben. 3onas lehnte nodj einmal unb enb=

gültig ab. Sie Stunben am Sterbebett feines Saters hatten
3onas ftarf gemacht. Sr roollte ben 5tampf 3U Snbe führen
unb beroeifen, bah bas ©ute fidj immer nodj burdjfebe,

bah ein Kaufmann, ber treu unb preisroert feine Äunben
bebiene, nod) beute fein Ausfommen unb feinen reichen

Sohn finbe. Ja3U beburfte es aber, roie 3onas roohl

rouhte, feiner gan3en Arbeitsfraft, unb unmöglich fonnte

er fidj anbern Jätigfeiten roibmen, oon benen er roenig

ober nichts oerftanb. Ss lodte 3onas faum ein Sädjefn
ab, als er hörte, bah Sorladjer fid) bereit erflärt habe,

eine alffällige S3abf in ben Stabtrat an3unebmen. freilich,
fo er3äbfte SoIIi, fei es gar nicht fo einfach geroefen, oon
£>orfad)er bie 3ufage 3U erhalten; er habe 3ur Sebingung
gemacht, bah er foroohf oon ber Slittefftanbspartei als

oon ber Arbeiterpartei gemeinfam als 3anbibat aufgehellt
roerbe. Sr habe gan3 offen erflärt, feine gefdjäftlichen

3ntereffen ertrügen nichts anberes. Sr habe üunben aus
beiben Sägern unb es falle ihm nidjt ein, jemanb ber

Sofitif roegen nor ben itopf 3U ftohen. Auffaffenberroeife
habe biefer Stanbpuntt im Sarteioorftanb nie! Serftänbnis
gefunben; man habe bargetan, es fei beut3utage für einen

©efchäftsmann per3roeifelt fdjroer, ja nabesu unmöglich,

pofitifdj f?arbe 3U befennen, benn immer mehr roürbe ber

politifche Stampf ins ©efdjäftsleben hineingetragen, immer
lauter roürben bie Sdjreie in ben Jagesbfättern, „Sartei=
freunbe, lauft nur bei euern ©efinnungsgenoffen!" Jarauf
habe ^orfacher abgeftefft, habe er bie Seflamerufe aus
beiben Sägern, fo flatfdje er mit feiner SSabI 3toei fliegen
mit einem Schlag. Ja |jorfadjer ber bebeutenbfte 3nferent
ber Arbeiterpreffe fei, habe man bort feine SBabI für genehm

erachtet.

So fam es, bah £>orIad)er unangefochten mit ber

gröhten Stimmen3abl in ben neuen Stabtrat einsog. Sr
roar fein übereifriges SJlitglieb unb befah ein oiel erörtertes
©efd;id bei bren3ligen Abftimmungen, in benen bie Sarteh
3ugebörigfeit eine Aolle fpiefte, abroefenb 3U fein; bafür
fpradj er bann bei Strahennamenänberungen, AusroabI non
itonbufteuruniformen unb Srfteflung oon Sebürfnisanftaften
ein ausgiebiges unb geroidjtiges 2Bort. Jerart fam ber
Aame ßcorlacber häufig in bie 3eitungsreferate unb bie

Seoölferung rouhte, bah fie ihr Sertrauen feinem Unroür*
bigen gefebenft batte. (gortfehung folgt.)

lüilitarismus unb Pazifismus.
^ ..Sie Raifer! — Sie Sapft!" lautete einftens Der

[ç?fabfruf ber ©eifter in Suropa. Jie Sd)roei3ergefcbid)te
> öah biefer Kampfruf aud) an ben gelsroänben unferes

^"Uatfanbes roiberballte unb bah unter ihm bittere fffebben
o.®9faod)ten rourben. Jas roar nor ber ©rünbung ber Sib»

"Henfcbaft. 2Bie oft bat nicht bie itampfbeoife Sform

unb 3nhalt geroechfelt bis 3um beutigen Jage. 3mmer aber
ift 5tampf ber 3uftanb bes Sölferfebens geroefen burd) bie
3abrbunberte binburd). gaft immer artete ber Streit ber
3beeu in oölfermorbenbe 3riege aus; bpnaftifche 3riege,
Aefigions= uttb Aaffenfriege roaren es oorbem.

jrjeute ift Suropa roieberum auf einem ©ipfel biefes
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lange. Etwas unsäglich Grauenhaftes hatte sich ereignet,
hatte den Horlacher ersäufen wollen. Wollen? Er?

nicht? er, der er gewöhnlich und immer war, der gütige,
"achsichtige Mensch, der konnte so etwas ganz unmöglich,
lllber da war noch etwas in ihm, das er bisher gar nicht
bekannt hatte. Und jeden hätte er niedergeschlagen, der
lhni gesagt Hätte, daß so etwas in ihm wohne. War das
aon allem Anfang an da, und war das jetzt erwacht, jetzt,
da es ihm nicht auf allen Wegen zum Besten ging? Er-
Machte derartiges nur im Menschen, wenn es ihnen schlecht

àg? Was wäre er jetzt, wenn Rolli nicht gerufen hätte?
Mcht alle hatten im letzten Augenblick einen Freund zur
Hand! Herrgott, gar nicht auszudenken war, was aus
'hm geworden wäre, wenn....

Schließlich tröstete er sich. Es ist ja gut vorbeigegangen,
jedenfalls aber laß dir das eine Warnung sein, Jonas!

Drei Wochen später fuhr man den alten Pfpfer auf
den Friedhof hinaus. Ein Schlaganfall hatte ihn ins Bett
belegt: nach zehn Tagen war er still und schmerzlos ge-
warben, ohne daß er das Bewußtsein wieder gewonnen
hatte. Jonas hatte die letzten Tage viel an seinem Bett
^gebracht, und beim Anblick des ruhig daliegenden Greises
"'it den klugen, vornehmen Zügen, die von einer milden
Rechtlichkeit und zugleich von einem geruhsamen inneren
Frieden redeten, waren die Gedanken des Sohnes jenen
dunkeln Rätseln nachgegangen, die nach dem Zweck und

àl eines Menschenleben fragen. Hier ging eines zu Ende,
furchtlos und zufrieden. Frug man nach seinen Taten, so

'"aren sie. am Maßstab des öffentlichen Ruhmes gemessen,

""bedeutend. Kein Buch, keine Geschichte würde den Namen
alten Pfyfers vermerken. Niemals und durch nichts

dufte er sich hervorgetan. Er war seiner Lebtag nichts
anderes, als ein treuer, gerader Krämer gewesen. Und
î'otzdem diese glückliche Ruhe über dem Sterbenden und
^"äter diese unirdische Verklärung über dem Gesicht des

"-"ten! War das nicht eine letzte frohe Bejahung der

'Undsätze, nach denen er gelebt hatte?
Jonas schritt neben Rolli hinter dem Sarg her. Die

"ftchenseier machte keinen besonderen Eindruck auf ihn. Er
""d. daß der Pfarrer das Lebensbild seines Vaters bös
"^Zeichnete. Er dichtete ihm Eigenschaften an, die er nicht
Bussen und machte aus ihm eine geschäftliche und mensch-
'me Größe, die er nicht gewesen war. Aber so war es nun

bei den Leuten von heute, die Menschen mußten
!"üner etwas „Besonderes" sein, ehe sie galten, mußten
!'g?ndwie hervorstechen, Ungewöhnliches leisten, ehe man

.un Hochachtung entgegenbrachte. Daß einer schlichthin
Mensch mit treuer Pflichterfüllung war, daß einer ganz

Aem bürgerlichen Berufe lebte, gewissenhaft bei seinem

^ blieb, zählte nicht.

Unterm Friedhoftor stieß Jonas mit Horlacher zu-
sammen, der ihm mit tief trauriger Miene sein Beileid
ausdrückte. „Schade um den alten Herrn, schade, das war
noch ein Kaufmann von altem Schrot und Korn," mur-
melte er. Jonas mußte beinahe ein Lächeln verbeißen.

Auf dem Nachhauseweg lenkte Oberst Rolli das Gespräch

auf die Stadtratswahl. Er müsse heute abend unbedingt
einen Entscheid haben. Jonas lehnte noch einmal und end-

gültig ab. Die Stunden am Sterbebett seines Vaters hatten
Ionas stark gemacht. Er wollte den Kampf zu Ende führen
und beweisen, daß das Gute sich immer noch durchsetze,

daß ein Kaufmann, der treu und preiswert seine Kunden
bediene, noch heute sein Auskommen und seinen reichen

Lohn finde. Dazu bedürfte es aber, wie Jonas wohl
wußte, seiner ganzen Arbeitskraft, und unmöglich konnte

er sich andern Tätigkeiten widmen, von denen er wenig
oder nichts verstand. Es lockte Jonas kaum ein Lächeln

ab, als er hörte, daß Horlacher sich bereit erklärt habe,

eine allfällige Wahl in den Stadtrat anzunehmen. Freilich,
so erzählte Rolli, sei es gar nicht so einfach gewesen, von
Horlacher die Zusage zu erhalten: er habe zur Bedingung
gemacht, daß er sowohl von der Mittelstandspartei als

von der Arbeiterpartei gemeinsam als Kandidat aufgestellt
werde. Er habe ganz offen erklärt, seine geschäftlichen

Interessen ertrügen nichts anderes. Er habe Kunden aus
beiden Lagern und es falle ihm nicht ein, jemand der

Politik wegen vor den Kops zu stoßen. Auffallenderweise
habe dieser Standpunkt im Parteivorstand viel Verständnis
gefunden: man habe dargetan, es sei heutzutage für einen

Geschäftsmann verzweifelt schwer, ja nahezu unmöglich,

politisch Farbe zu bekennen, denn immer mehr würde der

politische Kampf ins Geschäftsleben hineingetragen, immer
lauter würden die Schreie in den Tagesblättern, „Partei-
freunde, kauft nur bei euern Gesinnungsgenossen!" Darauf
habe Horlacher abgestellt, habe er die Reklamerufe aus
beiden Lagern, so klatsche er mit seiner Wahl zwei Fliegen
mit einem Schlag. Da Horlacher der bedeutendste Inserent
der Arbeiterpresse sei, habe man dort seine Wahl für genehm

erachtet.

So kam es, daß Horlacher unangefochten mit der

größten Stimmenzahl in den neuen Stadtrat einzog. Er
war kein übereifriges Mitglied und besaß ein viel erörtertes
Geschick bei brenzligen Abstimmungen, in denen die Partei-
Zugehörigkeit eine Rolle spielte, abwesend zu sein: dafür
sprach er dann bei Straßennamenänderungen. Auswahl von
Kondukteuruniformen und Erstellung von Bedürfnisanstalten
ein ausgiebiges und gewichtiges Wort. Derart kam der
Name Horlacher häufig in die Zeitungsreferate und die

Bevölkerung wußte, daß sie ihr Vertrauen keinem Unwür-
digen geschenkt hatte. (Fortsetzung folgt.)

Militarismus und Pazifismus.
k »Hie Kaiser! — Hie Papst!" lautete einstens der
I^î"pfruf der Geister in Europa. Die Schweizergeschichte
5^. > daß dieser Kampfruf auch an den Felswänden unseres

'Aatlandes widerhallte und daß unter ihm bittere Fehden
q.^"esochten wurden. Das war vor der Gründung der Eid-

"henschaft. Wie oft hat nicht die Kampfdevise Form

und Inhalt gewechselt bis zum heutigen Tage. Immer aber
ist Kampf der Zustand des Völkerlebens gewesen durch die
Jahrhunderte hindurch. Fast immer artete der Streit der
Ideen in völkermordende Kriege aus: dynastische Kriege,
Religions- und Rassenkriege waren es vordem.

Heute ist Europa wiederum auf einem Gipfel dieses
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(guropa: 33m ich jeßt ttod) nicht genügenb gitoilt

Kampfguftanbes angelangt. Db es ber ffiipfel ift, non
bem aus roir roie feinerjeit SPtofes oom Stebo bas gelobte
Danb erfdjauen? Stiele glauben es. 3br ©Iaube gebt in
eine 3uïunft, ba bas Sanb „greibeit, ©leicbbeit unb
23rüberli(bleit" alle Staaten ber ©rbe umfchlingt, ba lein
Krieg mehr bie beiligften ©üter ber SJtenfcbbeit: Freiheit
unb ©erecbtigfeit bebtobt unb bie foftbarften Kulturgüter
oernicbtet. Das [inb bie Sa3ififten, bie Optimiften. 3bre
©egner glauben nicbt an ben „eroigen ^rieben". Sie fagen
mit SJtoltfe (33rief an Sluntfhli): „Der einige triebe ift
ein Draum, unb nicbt einmal ein fdjöner, unb ber Krieg
ein ©lieb in ©ottes SBeltorbnung." 3br böcbftes 3beal
ift bie £errfcbaft bes SStilitarismus, b. b- bie Sßeltberrfdjaft
berjenigen Station, bie es am heften nerftebt, ibre Kultur
in ber Schneide bes Schwertes 3U Iriftallifieren.

©s handelt ficb bei ber ©egenüberftellung non Sa3ifis=
mus unb SDtilitarismus für uns nicbt barum, an ben Gingeb
erfcbeinungen bes gegenroärtigen Krieges 3U beroeifen, baß
bie ober bie anbete Partei auf ber Seite bes Stedjts unb
beten ©egenpartei auf ber Seite bes Unrechts lämpfe.
SBas ift SBabrbeit? SBenn irgenbroo, muß man bier bas
Silatusroort 3ttieren. Der Stanbpunft ift lebiglicb ©lau*
b e n s f a dj e. toeucblerifcb hingegen roäre es, in einer 0frage
roie bie norliegenbe ficb „neutral" nennen 3U roollen. ©s
gibt in ©laubensfacben feine Steutraliiät: man ftebt auf
biefer Seite ober auf ber anbern. SBobei mir immer uns
beroubt fein roollen: nicht gegen Sftenfben nehmen roir
Stellung, fonbern nur gegen Sringipien.

SPtan ift es feit Spitteier gewohnt, ben Sdjroeigerftanb*
punft auf ber Seite bes Sagifismus unb ber Demofratie

3U fucben, roas nach unferer MebergeugUU!!
gleichbedeutend ift mit geiftiger Sarteinab®*
gegen bie 3entralmä<hte, insbefonbere geF"
Deutfdjlanb. Das ift aber nicht fo fel&U®

oerftänblicb, unb oiele unferer Defer roerben

fofort Sroteft einlegen gegen bie Sebau®
tung, wer mit feinen Spmpatbien am

beutfcber Seite ftebe, ber fei fein rechter

Scbwei3er, gum minbeften fein echter, ©euujj
ift bies nicht felbftoerftanblicb- Sficbts ']
felbftoerftänblicb. Sticht einmal, baß
Scbroei3er, bie es mit bem Saterland auf'

richtig unb gut meinen, unbebingt Dem"'
fraten fein müffen. Unb roieberum miß
oielen erft beroiefen roerben, bab ber „etr»i9^

friede" roirflich non ben SBaffen ber Dem"'
fratie unb nicht oon benen ber SStonarb®

abbange.

SBoIlten roir hier bie Seroeisfübruuö
fo anfaffen, bab wir 3uerft bie oben a®

gebeuteten Deilprobleme 311 löfen oerfudjte®
fo fämen roir 3U feinem Kiel, Seffer orte®
tieren roir unfere Defer, inbem roir uns übf
bas SBefen unb ben Snbalt ber Segriffe, b®

unfer Dbema einander als gegenfäßh®

gegenüberftellt, flar 311 roerben nerfucb"®
3eber roirb bann felber beurteilen fönue®
ob bie ©egenüberftellung ridjtig ift 0"*

nicht. Unb ferner: Sßir geben in ber üaut®
fache Autoritäten bas 3Bort, bie felber Sfu®j

fünft geben über bie geiftige Stationali®
ber Segriffe Sftilitarismus unb SagifismF-

Sßerner Sombart, ber berühmte Statt"'
nalöfonome ber Serliner £anbeIsbocf)icf)UÜ'

bat iüngft eine Kriegsfdjrift erfcb"®^
laffen*), bie uns eine gan3 oorgüglicbe 5"'
fammenftellung bes Disfuffionsmaterials 3

unferm Dbema 3" fein fcheint. ©r bat 3®"

bie 0frage mehr polemifch gegen Gngh®,'
als pbilofopbiftb=roiffenfchaftIi<b aufgefa®

Die Umftänbe, aus benen heraus bie Schrift entftarib"®
entbinben ben Serfaffer einigermaßen oon ben Sfli®®
ber ftreng objeftioen SDtetbobe. ©in um fo getreu"*
Keuge bes ©eiftes feiner 3«it unb feiner Station ift
dadurch, bie beutfche Station fo aufgefaßt, roie fie fié '

biefeit Kriegstagen gibt unb roie fie ficb anfdjicft, ber übrtü
SBelt gegenüber ficb 3U behaupten.

„Dille großen Kriege find ©laubensfriege, roareu '

in ber Sergangenbeit, finb es in ber ©egenroart unb wer"
es in ber Kufunft 'fein." SKit biefem Sefenntnis
Sombart fein Such ein. „Sefenntnis" fagen roir, ®eil
ber Dat bie £i)potbefe nom Staffenfampf beute längft f*

gegeben ift. ,,©s ift erfichtlich, baß in bem gegenwärtig
SBeltfriege eine SJtenge ber oeffchiebenften ©ingellonf''
3um Austrag gebracht roerben. Gs finb Stebenfriege,
etroa Stußlanb mit ber Dürfet um ben Sefiß ber
banellen, ober Sfranfreidj mit Deutfchlanb um ©Ifaß't®
ringen, ober £>efterrei<h=irngarn mit Stußlanb um bie
berrfchaft auf bem Salfan führen. Der £auptfrieg ift
anberer. Das haben am beutlichften bie ©egner etlaü ^

als fie ber SBelt rerfünbeten: roas im Kampfe utiteinau
liege, feien: bie „roefteuropäifche 3inilifation", „bie 3" ^oon 1789 unb ber beutfche „SStilitarismus", bas „b"Jtu,.„
Sarbarentum". 3n ber Dat ift hier inftinftio ber t®®„
©egenfaß richtig ausgefprocben. 3<b möd»te ihn nur
roenig anbers faffen, roenn ich fage: roas im Kampfe F

*) §ättb(er unb Reiben, ^atriotifcbe SBeftnnungen öon

Sombart. ®ertog bon ®unfer & §umbtot, aKüncficn unb üciWfl
145 Seiten, SJtait 1.—.
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Europa: Bin ich jetzt noch nicht genügend zivili

Kampszustandes angelangt. Ob es der Gipfel ist. von
dem aus wir wie seinerzeit Moses vom Nebo das gelobte
Land erschauen? Viele glauben es. Ihr Glaube geht in
eine Zukunft, da das Band „Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit" alle Staaten der Erde umschlingt, da kein
Krieg mehr die heiligsten Güter der Menschheit: Freiheit
und Gerechtigkeit bedroht und die kostbarsten Kulturgüter
vernichtet. Das sind die Pazifisten, die Optimisten. Ihre
Gegner glauben nicht an den „ewigen Frieden". Sie sagen
mit Moltke (Brief an Bluntschli): „Der ewige Friede ist
ein Traum, und nicht einmal ein schöner, und der Krieg
ein Glied in Gottes Weltordnung." Ihr höchstes Ideal
ist die Herrschaft des Militarismus, d. h. die Weltherrschaft
derjenigen Nation, die es am besten versteht, ihre Kultur
in der Schneide des Schwertes zu kristallisieren.

Es handelt sich bei der Gegenüberstellung von Pazifis-
mus und Militarismus für uns nicht darum, an den Einzel-
erscheinungen des gegenwärtigen Krieges zu beweisen, daß
die oder die andere Partei auf der Seite des Rechts und
deren Gegenpartei auf der Seite des Unrechts kämpfe.
Was ist Wahrheit? Wenn irgendwo, muß man hier das
Pilatuswort zitieren. Der Standpunkt ist lediglich G lau-
ben s s ache. Heuchlerisch hingegen wäre es, in einer Frage
wie die vorliegende sich „neutral" nennen zu wollen. Es
gibt in Elaubenssachen keine Neutralität: man steht auf
dieser Seite oder auf der andern. Wobei wir immer uns
bewußt sein wollen: nicht gegen Menschen nehmen wir
Stellung, sondern nur gegen Prinzipien.

Man ist es seit Spitteler gewohnt, den Schweizerstand-
punkt auf der Seite des Pazifismus und der Demokratie

zu suchen, was nach unserer Ueberzeugung
gleichbedeutend ist mit geistiger Parteinahme
gegen die Zentralmächte, insbesondere gege"

Deutschland. Das ist aber nicht so selbst-

verständlich, und viele unserer Leser werden

sofort Protest einlegen gegen die Behaup-
tung, wer mit seinen Sympathien aM

deutscher Seite stehe, der sei kein rechts
Schweizer, zum mindesten kein echter. Eeww
ist dies nicht selbstverständlich. Nichts M

selbstverständlich. Nicht einmal, daß am

Schweizer, die es mit dem Vaterland auf-

richtig und gut meinen, unbedingt Demo-
kraten sein müssen. Und wiederum nM«

vielen erst bewiesen werden, daß der „ewige

Friede" wirklich von den Waffen der Demo-
kratie und nicht von denen der Monarch"
abHange.

Wollten wir hier die Beweisführung
so anfassen, daß wir zuerst die oben an-

gedeuteten Teilprobleme zu lösen versuchten-

so kämen wir zu keinem Ziel. Besser orien-

tieren wir unsere Leser, indem wir uns über

das Wesen und den Inhalt der Begriffe, d"
unser Thema einander als gegensählm
gegenüberstellt, klar zu werden versuche"

Jeder wird dann selber beurteilen können-

ob die Gegenüberstellung richtig ist oder

nicht. Und ferner: Wir geben in der Haupt-
sache Autoritäten das Wort, die selber
kunft geben über die geistige Nationalita
der Begriffe Militarismus und Pazifismus-

Werner Sombart, der berühmte Natw-
nalökonome der Berliner Handelshochschule,

hat jüngst eine Kriegsschrift erschein^
lassen*), die uns eine ganz vorzügliche Z"
sammenstellung des Diskussionsmaterials Z

unserm Thema zu sein scheint. Er hat zum

die Frage mehr polemisch gegen Engla"'
als philosophisch-wissenschaftlich aufgefab

Die Umstände, aus denen heraus die Schrift entstand^
entbinden den Verfasser einigermaßen von den Pflicht
der streng objektiven Methode. Ein um so getreuer
Zeuge des Geistes seiner Zeit und seiner Nation ist

dadurch, die deutsche Nation so aufgefaßt, wie sie sich '

diesen Kriegstagen gibt und wie sie sich anschickt, der übrig
Welt gegenüber sich zu behaupten.

„Alle großen Kriege sind Glaubenskriege, waren '

in der Vergangenheit, sind es in der Gegenwart und wer"
es in der Zukunft -sein." Mit diesem Bekenntnis
Sombart sein Buch ein. „Bekenntnis" sagen wir, weil
der Tat die Hypothese vom Rassenkampf heute längst a

gegeben ist. „Es ist ersichtlich, daß in dem gegenwärtig
Weltkriege eine Menge der verschiedensten EinzelkorifN

zum Austrag gebracht werden. Es sind Nebenkriege,
etwa Rußland mit der Türkei um den Besitz der D

danellen, oder Frankreich mit Deutschland um Elsaß-L"
ringen, oder Oesterreich-Ungarn mit Rußland um die 7- ^
Herrschaft auf dem Balkan führen. Der Hauptkrieg ist

anderer. Das haben am deutlichsten die Gegner erka" '

als sie der Welt verkündeten: was im Kampfe miteina"
liege, seien: die „westeuropäische Zivilisation", „die I"
von 1789 und der deutsche „Militarismus", das „beml
Barbarentum". In der Tat ist hier instinktiv der rien.^

Gegensatz richtig ausgesprochen. Ich möchte ihn nur ^wenig anders fassen, wenn ich sage: was im Kampfe ste

h Händler und Helden. Patriotische Besinnungen von
Sombart. Verlag von Dunker Humblot, München und Leipzig

145 Seiten, Mark 1.—.
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Hjib ber £änbler unb ber £elb, fmb bänble»
rifcbe unb bolöifche Weltanfcbauung unb beut»
optfprccbenöe Kultur." 9îid)t ber 23eruf, fonbern
Oie ©efinnung meint Sombart mit bem Se=
örtff £änbler.

î)ns ausgefprocbenfte fimnbleroolt finb nach
Sombart bie ©nglänber. $ür biefes 33oIt
d)aratterijtifd) ift feine ^|3F)tIofopI)ie. 23acon,
Lobbes, fiode, ôumes, Spencer, ülbam Smith
unb bie beiben SUlills befaffen fid) mit 23or=
»ebc mit Oefonomie. Sie pflansten ben (Seift,
oer ben englifcben Soltscbaratter fd)uf: bie
^üd)tern=praftifd)e 2Irt, bie an bas fieben mit
Oer grage herantritt: roas tannft, bu, fieben,
•Pir geben; bie auf Sadjgüter, auf bie Mittel
3Um 23ebagen, auf ben „Komfort" größtes
®etcicht legt. Diefer (Seift eqeugt notroenbig
wattbeit. „Watt unb bausbaden fiirtuabr ift
olle ed)t englifdje ©tbil, platt unb bausbaden
oftes, mas ©nglänber über ben Staat ge=
Ihrieben haben. Unb jeber ©ebante aus bänb=
^rifcbem Seifte geboren Der infamfte
pprud), ben je eine Sänblerfeele bat aus»
'brechen tonnen: „banble gut": „bamit es bir
®obi ergebe unb bu lange lebeft auf (Erben",
m ber fieitfprud) aller fiebren ber englifd)en
|-tbif geroorben. Das „©lud" ift oberftes 3iel
Oos menfd)Iid)en Strebens. „Das größte ©lüd
Oer größten St^abl", fo bat Seremias
oerttbam biefes bunbsgemeine „Sbeal" für
otoige 3eiten in Worte geprägt." — Wir
'<htDei3erifche fiefer ftuben bei bem Slusbrud
>>hunbsgemein" für bie gformel bes bemotra»
aftben Staatsprin3ips, bas roir oon ben ©ng=
jänbern entlehnt baben. Dod) roeiter. — „3n
Oon ïïtieberungen (roir zitieren immer Sombart)
Oor fo3iaten ©egenfeitigteitsetbit toerben aud)
0)o 33orfteIIungen bes Sänblers oon „©ered)=
agteit" unb „Freiheit" geboren. Die formet
Oor ©eredjtigteit lautet bei Spencer: ,,©s ftebt
'Obermann frei, 3U tun, roas er roill, foroeit er
">d)t bie gleiche Freiheit bes anbern beein»
'©d)tigt." Die ©nglänber betrauten ben
JJtaat als ein notroenbiges liebet; je roeniger
^aat, um fo beffer. Der Staat bat nad>
Spencer bafür 3U forgen, „bafe bie 23ebin»
Bingert erhalten bleiben, unter benen feber bes
OoIItommenften fieberts, bas mit bem ebenfo
OoIItommenen fieben feiner SDîitbiirger über»
Ooupt oereinbar ift, teilhaftig roerbe
••innerer Schüfe roirb 3ur Sauptfunttion bes
Staates." — „Diefe englifche Stuffaffung oom
Staate bat fid) in unferer Seele unoerlöfcfelid) in ihrer

'gonart eingeprägt burd) bas Wort Serbinanb fiafalles,
,or fie eine „Macfetroäcbteribee" nannte besbalb, roeil fie

Staat felbft nur unter bem Silbe eines 9lad) troäcfeters
oaten tann, beffen gan3e gamttion barin beftebt, tKaub

"Pb ©tnbrudb 3U nerbüten."
„Die tbeoretifcfee Stellung bes fi>änblers 3 u m 3 r i e g e

Ogibt fid) obne roeiteres aus feinen ©runbanfid)ten: fein
ftOeal rnufe ber allgemeine „eroige" Stieben fein Das
jObagen roirb burcfe einen Ärieg in feiner Weife erhöbt.
^Pb cor allem: roenn bas größte ©lüd ber größten 3abl

3iel unb ber 3toed bes fiebens unb infonberbeit bes

jtaatslebens ift: roie foil fid) bie Opferung ein 3 ein er
:Jopfd)en im Äriege rechtfertigen Iaffen? Warum, fo roirb
.Oor ein3elne mit 9?ed)t fragen, oon bem man oerlangen

i
ollte, bah er fid) ben feinblicfeen Äugeln ausfeije, foil id)

^
bep Dob geben, bamit anbere bes ©lüdes teilhaftig

./"bon, auf bas ich leinen geringeren Slnfprud) habe
% fie?" '

SBag bem JSricg im SBege ftet)t...

3n biefem 3pfammenbang betrachtet, begreift man nad)
Sombart, roie bie ©nglänber 3um Sölbenerbeer getommen:
ber Äriegsbienft muh auf Sreiroilligteit beruhen; rein bänb»
lerifd) bietet ber Solbat bem Staate feine Dienfte an; biefer
be3ablt ihn gut bafür. ©in fimnblerftaat legt grobes ©eroicfet
auf ben Sertrag, roeil bie gegenfeitige Uebereintunft bas
befte politifche WerÏ3eug bes militärlofen Staates bilbet.
„Man rocife, baff ber Ieitenbe ©runbfafe ber englifcben
Solitif feit geraumer 3eit ber ift: bas ,,©Iei<bgeroid)t" unter
ben europäifcfeen Staaten 3U erhalten. Diefe ,,©Ieid)geroid)ts=
ibee" ift nun offenbar roieberum aus bänblerifd)em ©eifte
geboren: es ift bas Silb ber Wage, bie ber Ärämer in ber
5anb halt, um Sofinen unb Sfeffer ab3uroägen es

ift eine rein medjamfcbe üluffaffung oon allem Staatlichen,
bas „Äräfte" im ©Ieid)geroid)t halten roill."

Den £auptteil feines ^Buches roibmet Sombart bem
„beutfchen ©eift", ber „beutfdjen ®aterlanbsibee", ber
„beutfcben Staatsibee", bem „beutfchen Militarismus", ©r
3itiert in ber fi»auptfad)e Tiietjfcfje. „Deutfehes Denten unb
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sind der Händler und der Held, sind handle-
rische und heldische Weltanschauung und dem-
entsprechende Kultur." Nicht der Beruf, sondern
die Gesinnung meint Sombart mit dem Be-
griff Händler.

Das ausgesprochenste Händlervolk sind nach
Dombart die Engländer. Für dieses Volk
charakteristisch ist seine Philosophie. Bacon,
Hobbes, Locke, Humes, Spencer, Adam Smith
und die beiden Mills besassen sich mit Vor-
uebe mit Oekonomie. Sie pflanzten den Geist,
der den englischen Volkscharakter schuf: die
Unchtern-praktische Art, die an das Leben mit
der Frage herantritt: was kannst, du, Leben,
urir geben,- die auf Sachgüter, auf die Mittel
Zum Behagen, auf den „Komfort" größtes
Gewicht legt. Dieser Geist erzeugt notwendig
Plattheit. „Platt und hausbacken fürwahr ist
alle echt englische Ethik, platt und hausbacken
piles, was Engländer über den Staat ge-
schrieben haben. Und jeder Gedanke aus händ-
Irischem Geiste geboren ." Der infamste
Spruch, den je eine Händlerseele hat aus-
sprechen können: „handle gut": „damit es dir
u>ohl ergehe und du lange lebest auf Erden",
w der Leitspruch aller Lehren der englischen
Sthik geworden. Das „Glück" ist oberstes Ziel
des menschlichen Strebens. „Das größte Glück
der größten Anzahl", so hat Ieremias
^entham dieses hundsgemeine „Ideal" für
^wige Zeiten in Worte geprägt." — Wir
schweizerische Leser stutzen bei dem Ausdruck
'«hundsgemein" für die Formel des demokra-
uschen Staatsprinzips, das wir von den Eng-
mndern entlehnt haben. Doch weiter. — „In
den Niederungen (wir zitieren immer Sombart)
der sozialen Eegenseitigkeitsethik werden auch
dfe Vorstellungen des Händlers von „Eerech-
ugkeit" und „Freiheit" geboren. Die Formel
der Gerechtigkeit lautet bei Spencer: „Es steht
ledermann frei, zu tun, was er will, soweit er
lpcht die gleiche Freiheit des andern beein-
lkcichtigt." Die Engländer betrachten den
^taat als ein notwendiges Uebel,- je weniger
Staat, um so besser. Der Staat hat nach
Spencer dafür zu sorgen, „daß die Bedin-
Zungen erhalten bleiben, unter denen jeder des
dpllkommensten Lebens, das mit dem ebenso
dpllkommenen Leben seiner Mitbürger über-
daupt vereinbar ist, teilhaftig werde. ."
'.innerer Schutz wird zur Hauptfunktion des
Staates." — „Diese englische Auffassung vom
Staate hat sich in unserer Seele unverlöschlich in ihrer

lgenart eingeprägt durch das Wort Ferdinand Lasalles,

^ sie eine „Nachtwächteridee" nannte deshalb, weil sie

Staat selbst nur unter dem Bilde eines Nachtwächters
knken kann, dessen ganze Funktion darin besteht, Raub
"o Einbruch zu verhüten."

»Die theoretische Stellung des Händlers zum Kriege
Äibt sich ohne weiteres aus seinen Erundansichten: sein

^al muß der allgemeine „ewige" Frieden sein Das
i.^hagen wird durch einen Krieg in keiner Weise erhöht.

vor allem: wenn das größte Glück der größten Zahl

^ Ziel und der Zweck des Lebens und insonderheit des

^taatslebens ist: wie soll sich die Opferung einzelner
Menschen im Kriege rechtfertigen lassen? Warum, so wird

einzelne mit Recht fragen, von dem man verlangen
î Me. daß er sich den feindlichen Kugeln aussetze, soll ich

^
den Tod gehen, damit andere des Glückes teilhaftig

./rden. auf das ich keinen geringeren Anspruch habe
als sie-.,. <

Was dem Krieg im Wege steht...

In diesem Zusammenhang betrachtet, begreift man nach
Sombart, wie die Engländer zum Söldenerheer gekommen:
der Kriegsdienst muß auf Freiwilligkeit beruhen: rein händ-
lerisch bietet der Soldat dem Staate seine Dienste an: dieser
bezahlt ihn gut dafür. Ein Händlerstaat legt großes Gewicht
auf den Vertrag, weil die gegenseitige Uebereinkunft das
beste politische Werkzeug des militärlosen Staates bildet.
„Man weiß, daß der leitende Grundsatz der englischen
Politik seit geraumer Zeit der ist: das „Gleichgewicht" unter
den europäischen Staaten zu erhalten. Diese „Gleichgewichts-
idee" ist nun offenbar wiederum aus händlerischem Geiste
geboren: es ist das Bild der Wage, die der Krämer in der
Hand hält, um Rosinen und Pfeffer abzuwägen es
ist eine rein mechanische Auffassung von allem Staatlichen,
das „Kräfte" im Gleichgewicht halten will."

Den Hauptteil seines Buches widmet Sombart dem
„deutschen Geist", der „deutschen Vaterlandsidee", der
„deutschen Staatsidee", dem „deutschen Militarismus". Er
zitiert in der Hauptsache Nietzsche. „Deutsches Denken und
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Carancy und der Weg, der uon Villers au Bois read) Soucbez fiibrt.

beutftibes ©mpfinben äuhert ftdj gunäd)ft einmal in ber ein»

miitigen Sblebnung alles beffen, mas audi nur non ferne
englifdiem ober insgefamt wefteuropäifebem Denîen unb
©mpfinben nalietommt. Siit innerftem 2lMberwillen, mit
©ntrüftung, mit Empörung, „mit tiefem ©tel" bat fid)
ber beutfehe (Seift gegen bie ,,3been bes 18. 3abrbunberts",
bie englifdjen Hrfprungs waren, erhoben; mit 6ntfd)icben=

(Stilufe

Das ôefamtbild des Kricgsjcbauplatics im Süden der Corettoböbe

beit bot ieber beutfdfe Denier, aber auch jeber Deutfd)*'
ber beutfd) bad)te, 3U allen 3eiten ben Utilitarismus, beit

©ubämonismus, alfo alle Süblichteits» unb (Senufipbilofopb^
abgelehnt; barin waren fid) bie fernblieben Srüber Schopf
bauer unb Segel, unb Richte unb Siehfcbe, waren fid) bte

3laffiter unb Somantiîer, waren fid) Sotsfcamer unb 2Ben

marer, waren fidi alte unb neue Deutfdje einig."
folgt.)

Das Deutfdilanb bes Krieges.
Son (Suftao S3. ©bertein.

Bei Krupp. (9trtd)brucE üerboten)-

©ffen ift 3rupp, 3rupp ift Sffen. S3ie ein Saum
wäd)ft, inbem er Sing auf Sing um ben 3ern legt, fo ent»
widelte fieb bie Stabt. Der Sern war Srupp. Sor bunbert
3abren tlimperte an einem ïraftarmen SBafferlauf ein
mitigés Sommerwert, beute bonnert feine fRiefenftimme
über alle Steere. Das Seifpiel ber ameriïanifchen SRilliar»
bäre, bie als Schubpuher anfingen, paht biet nidjt, benn
Srupp würbe nid>t in eine blübenbe ©pod)e hineingeboren,
er muhte vielmehr feiner 3dt oorauseilen unb erft bem
folgenben ®efd)Ied)t fielen bie Früchte feines ©enies in ben
Schob. Sls ber geahnte Storgen beraufftieg, bie ©ifen»
babnfd)ienen übers fianb griffen, ©ifen unb Sohle bie Decbnit
in ben Sattel hoben, ber Sauer ben Sflug fteben lieh
unb Sure erwarb, als bie Stabl3eit anbrach, fanb fie in
©ffert fdjon bie grohe 3nbuftrieftabt, wäbrenb anbere Orte
bem gewaltigen Hmfcbwung noch fragenb unb ocrftänbnislos
gegenüberftanben. Das Suslanb war es, fionbon an ber
Spifce, bas Srupp auf ben Sdjtlb hob: bie Fachleute
fdjüttelten ftaunenb ben Sopf über bas Uniïum ber fionboner
Sßeltausftellung im Sabre 1851, einem ungeheuren ©uh=
ftablblod oon 4500 Sfunb. Sein Stablwert ber ©rbe tornte
fid) bis babin einer foleben fieiftung rühmen, Srupp erhielt
bie „council medal". Drei Sabre fpäter fprad) ber grohe
Schweiger oon ©ffen bem Sron3egefd)üb mit einem 3wölf=
pfünber aus ©uhftabl bas Dobesurteil unb 1867 betaftete
Saris ben erften Daufenbpfünber (ber tur3 barauf feinen
©ifengruh in bie Seineftabt fd)idte) wie ein S3eltwunber.

Sber Srupp • glaubte nod) nicht bie richtige ©Ilenbogbf
freibeit 3U haben, folange feine Dampfmafcbinen auf ^
Sohle frember 3ed)en angewiefen waren. SIfo trieb
neben bem Dampfhammer Sd)äd)te in bie ©rbe, 3ünbd
Hochöfen an, baute eigene Schiffe, fieberte fid) feine Srbeu*
burd) 2Bol)Ifabrtseinrid)tungen in einer 3eit, wo bie fta£l
liebe Srbeiterfürforge nod) nicht einmal ©ebanïe war.
ging aud) ber 3weite Srupp (fein Sater ftarb 1826) fein*

3eit ooran unb wies ber ©rohinbuftrie ben SSeg 3".,

llnabbängigfeit, sur Hegemonie. Saufdfte bie eiferne 3®'

jeht mit Siefenfcbmingen babin, fo barf man wohl fad^'
bah fid) Srupp nicht oon ihr wie ein Sperling oom 2lb»^
in ungefannte Söben mittragen lieh, fonbern im ffiegem^
ihren f?lug befdjleunigte, ja 3um Seil beftimmte. Deutf®'
lanb 3umal, beffen 3nbüftrie bis in bie fünfsiger 3aw '

wo Srupp bie S3eltausftellungen in Saris unb flotibo
befd)idte, mit einem geringfdfähigen 21d)fel3uden abg^"
würbe, oerbantt feinen unerhörten Suffdjwung tnbireft ^Sruppfcben ©uhftabl, ber ein Seban unb bamit bie Sei®:.'
einbeit ermöglichte. §eute, wo ber Seftanb bes Sei®!
nad) beutfdfer Wnffaffuug weniger oont 2td)toerbanö f*

oon Srupp abhängt, ift ©ffen bem einen bie moberne '

in ber bunberttaufenb Seufel an Stenfcbenoernid)tunö.
mafebinen arbeiten, bem anbern bie gigantifebe S3erffi<f'
bes Sôlïerïrieges, wo bunberttaufenb Sd)miebe an ®

S3eltgefd>id)te hämmern, bem britten 3ttbegriff unb £07
punît ber Schwerinbuftrie, bem Sbüantropen unb <So3'
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deutsches Empfinden äutzerl sich zunächst einmal in der ein-
mutigen Ablehnung alles dessen, was auch nur von ferne
englischem oder insgesamt westeuropäischem Denken und
Empfinden nahekommt. Mit innerstem Widerwillen, mit
Entrüstung, mit Empörung, „mit tiefem Ekel" hat sich

der deutsche Geist gegen die „Ideen des 18. Jahrhunderts",
die englischen Ursprungs waren, erhoben: mit Entschieden-

(Schluß

da; KessnNbilcl üez Ifricgsschsuptstzcs im Züücn àer LoreNohöhe

heit hat jeder deutsche Denker, aber auch jeder Deutsche,

der deutsch dachte, zu allen Zeiten den Militarismus, ded

Eudämonismus, also alle Nützlichkeit- und Genutzphilosopb^
abgelehnt: darin waren sich die feindlichen Brüder Schöpf
Hauer und Hegel, und Fichte und Nietzsche, waren sich d'/
Klassiker und Romantiker, waren sich Potsdamer und
marer, waren sich alte und neue Deutsche einig."
folgt.)

Vs5 Deutschland de5 Krieges.
Von Gustav W. Eberlein.

Lei Krupp. (Nachdruck verboten)-

Essen ist Krupp, Krupp ist Essen. Wie ein Baum
wächst, indem er Ring auf Ring um den Kern legt, so ent-
wickelte sich die Stadt. Der Kern war Krupp. Vor hundert
Jahren klimperte an einem kraftarmen Wasserlauf ein
winziges Hammerwerk, heute donnert seine Riesenstimme
über alle Meere. Das Beispiel der amerikanischen Milliar-
däre, die als Schuhputzer anfingen, patzt hier nicht, denn
Krupp wurde nicht in eine blühende Epoche hineingeboren,
er mutzte vielmehr seiner Zeit vorauseilen und erst dem
folgenden Geschlecht fielen die Früchte seines Genies in den
Schatz. Als der geahnte Morgen heraufstieg, die Eisen-
bahnschienen übers Land griffen, Eisen und Kohle die Technik
in den Sattel hoben, der Bauer den Pflug stehen lieh
und Kure erwarb, als die Stahlzeit anbrach, fand sie in
Essen schon die grotze Industriestadt, während andere Orte
dem gewaltigen Umschwung noch fragend und verständnislos
gegenüberstanden. Das Ausland war es, London an der
Spitze, das Krupp aus den Schild hob: die Fachleute
schüttelten staunend den Kopf über das Unikum der Londoner
Weltausstellung im Jahre 1851, einem ungeheuren Gutz-
stahlblock von 4500 Pfund. Kein Stahlwerk der Erde körnte
sich bis dahin einer solchen Leistung rühmen, Krupp erhielt
die „council meckaM. Drei Jahre später sprach der grotze
Schweiger von Essen dem Bronzegeschütz mit einem Zwölf-
pfünder aus Gutzstahl das Todesurteil und 1867 betastete
Paris den ersten Tausendpfünder (der kurz darauf seinen
Eisengrutz in die Seinestadt schickte) wie ein Weltwunder.

Aber Krupp - glaubte noch nicht die richtige Ellenbogen
freiheit zu haben, solange seine Dampfmaschinen auf ^
Kohle fremder Zechen angewiesen waren. Also trieb ^
neben dem Dampfhammer Schächte in die Erde, zünden
Hochöfen an. baute eigene Schiffe, sicherte sich seine Arbeite
durch Wohlfahrtssinrichtungen in einer Zeit, wo die stam"

liche Arbeiterfürsorge noch nicht einmal Gedanke war.
ging auch der zweite Krupp (sein Vater starb 1326) seine

Zeit voran und wies der Erotzindustrie den Weg Z".,

Unabhängigkeit, zur Hegemonie. Rauschte die eiserne Ze>

jetzt mit Riesenschwingen dahin, so darf man wohl sag^
datz sich Krupp nicht von ihr wie ein Sperling vom Äwf
in ungekannte Höhen mittragen lieh, sondern im Gegentes

ihren Flug beschleunigte, ja zum Teil bestimmte. Deutsm
land zumal, dessen Industrie bis in die fünfziger Jam '

wo Krupp die Weltausstellungen in Paris und Londo
beschickte, mit einem geringschätzigen Achselzucken abgeta

wurde, verdankt seinen unerhörten Aufschwung indirekt ^Kruppschen Gutzstahl, der ein Sedan und damit die
einheit ermöglichte. Heute, wo der Bestand des Reim '

nach deutscher Auffassung weniger vom Achtverband " '

von Krupp abhängt, ist Essen dem einen die moderne H>m '

in der hunderttausend Teufel an Menschenvernichtunü.
Maschinen arbeiten, dem andern die gigantische Werkstm
des Völkerkrieges, wo hunderttausend Schmiede an "
Weltgeschichte hämmern, dem dritten Inbegriff und Hö?

punkt der Schwerindustrie, dem Philantropen und SoZ'
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